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1 Einleitung 
Beim Deutschen Tischtennis-Bund (DTTB) wird seit dem Jahr 2007 mit sportpsychologischen 

Expert*innen zusammengearbeitet. Das übergeordnete Ziel dieser sportpsychologischen Arbeit 
ist, dass Spieler*innen im DTTB es schaffen ihre besten Leistungen zu zuvor definierten Zeit-
punkten erbringen zu können. Die realisierte Leistung hängt dabei jedoch nicht nur von sport-
artspezifischem Können (Taktik, Technik, Athletik, etc.) ab, sondern auch von der Fähigkeit der 
Spieler*innen im entscheidenden Moment die sportartspezifischen Fähigkeiten auch abrufen zu 
können. Damit Spieler*innen in der Lage sind ihre Leistungen dann bringen zu können wenn es 
notwendig ist, unterstützt die Sportpsychologie als ein Akteur in einem multiprofessionellen Team 
die Spieler*innen in vier Bereichen.  

Der erste Bereich bezieht sich auf die Leistungsentwicklung. Im Rahmen eines Grundlagen-
trainings werden Basisfähigkeiten wie z. B. Atementspannung, autogenes Training erlernt, die für 
viele Spieler*innen in Trainings- oder Wettkampfsituationen hilfreich sein können. Darüber hinaus 
werden in einem sportpsychologischen Fertigkeitstraining die individuellen Ressourcen der Spie-
ler*innen gestärkt und entwickelt, um eine individuelle Leitungsoptimierung erreichen zu können. 
Hierzu zählen z. B. Selbstgesprächsregulation, Zielsetzungstraining oder Visualisierungen.  

Der zweite Bereich hat den Schwerpunkt der Persönlichkeitsentwicklung. Auch wenn der Be-
griff Persönlichkeit in der Wissenschaft uneinheitlich definiert wird, ist man sich einig, dass die 
Persönlichkeit für ein Individuum charakteristische Denk- und Handlungsmuster umfasst (Myers, 
2005). Die Persönlichkeitsentwicklung hat damit zum Ziel bestehende Verhaltensmuster langfris-
tig und nachhaltig zu verändern. Einerseits wird dies im Sport darüber erreicht, dass durch die 
Persönlichkeitsentwicklung die Leistungsfähigkeit in verschiedenen Kontexten (u. a. Ausbildung, 
Beruf, Sport) sowie die Integration in die Gesellschaft unterstützt werden. Andererseits werden 
auch speziell jene Persönlichkeitsmerkmale gefördert, die für eine mögliche Karriere als Profi-
spieler*in oder Nationalspieler*in notwendig oder wünschenswert sind (Beckmann & Elbe, 2011).  

Der dritte Bereich fokussiert die psychische Gesundheit. Ein zentrales Anliegen der sportpsy-
chologischen Arbeit ist die Gesunderhaltung der Spieler*innen. Sowohl empirische Studien als 
auch die angewandte sportpsychologische Arbeit belegen den Bedarf an psychologischer und 
psychotherapeutischer Unterstützung für Spieler*innen. Etwa 10% aller Spieler*innen erleben im 
Laufe ihrer Karriere Episoden von beeinträchtigter psychischer Gesundheit. Daher ist die Aufgabe 
der Sportpsycholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen sowohl präventive Ansätze 
bzw. die Förderung der allgemeinen Gesundheitskompetenz im Blick zu halten, als auch die Un-
terstützung und Begleitung nach Verletzungen sowie Beratung in Krisensituationen. Darüber hin-
aus ist es auch notwendig parallel stets das Verhalten der Spieler *innen im Blick zu haben, ge-
gebenenfalls psychisch auffälliges Verhalten von Spieler*innen zu erkennen und im Bedarfsfall 
therapeutische Hilfe zu organisieren.  

Der vierte Bereich beschäftigt sich mit der dualen Karriere bzw. der Karriereplanung. Hier 
geht es darum, dass die Spieler*innen einerseits klare Ziele für ihre sportliche Karriere setzen 
und verfolgen, und andererseits auch die schulische, akademische und berufliche Karriere bei 
ihren Planungen berücksichtigen. Auch wenn die Karriereplanung zentrale Aufgabe der Karriere-
planer*innen an den Olympiastützpunkten ist, unterstützt die Sportpsychologie auch bei der Iden-
tifizierung von akademischen und beruflichen Zielen, der Entwicklung von Strategien diese Ziele 
zu erreichen oder auch Entscheidungen für oder gegen eine leistungssportliche Karriere zu tref-
fen.  

Zusätzlich zur sportpsychologischen Arbeit mit Spieler*innen ist auch die sportpsychologi-
sche Unterstützung von und Arbeit mit Trainer*innen relevant. Die sportpsychologische Arbeit mit 
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Trainer*innen bezieht sich sowohl auf individuelle Betreuungs- und Beratungsangebote im Rah-
men von Coach-the-Coach Prozessen, die Durchführung von Gruppenintervisionen mit mehreren 
Trainer*innen als auch auf die Traineraus-, -fort- und -weiterbildung. Da Trainer*innen bedeu-
tende Multiplikatoren für die Relevanz der Sportpsychologie im Sport sind, bedarf es einer hohen 
Qualität der sportpsychologischen Angebote und Zusammenarbeit zwischen Trainer*innen und 
Sportpsycholog*innen.  

Zentral für sportpsychologische Betreuung ist, dass sie stets auf Basis von gegenseitigem 
Vertrauen erbracht wird. Darüber hinaus unterliegen Sportpsycholog*innen und sportpsychologi-
sche Expert*innen der Schweigepflicht, und geben erhaltene Informationen nicht weiter.  
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2 Struktur der Sportpsychologie im DTTB 
Entsprechend der Vorgaben des Deutschen Olympischen Sportbunds (DOSB) obliegt die 

Koordination der sportpsychologischen Arbeit beim DTTB einem/einer verantwortlichen Sport-
psycholog*in bzw. einem/einer sportpsychologischen Expert*in. Diese*r Verbandssportpsycho-
log*in arbeitet in enger Abstimmung mit dem/der Sportdirektor*in, den Bundestrainer*innen, Bun-
desstützpunkttrainer*innen, Nachwuchskoordinator*innen im männlichen und weiblichen Be-
reich, sowie dem oder der Leistungssportreferent*in.  

Die Aufgaben des/der Verbandssportpsycholog*in umfassen neben der direkten Betreuung 
der Spieler*innen, Mannschaften und Trainer*innen gemeinsam mit dem/der Sportdirektor*in und 
dem/der Leistungssportreferent*in die jährliche Beantragung der Fördergelder für die Betreuun-
gen der Perspektiv- und Olympiakaderathlet*innen bei der Zentralen Koordinierungsstelle Sport-
psychologie (ZKS) des DOSB, die schriftliche Dokumentation der Betreuungen und Tätigkeiten 
sowie gemeinsam mit dem/der Sportdirektor*in die Vertretung der Sportpsychologie des DTTB 
beim DOSB. 

Die Förderung des Nachwuchskader 1 organisiert der/die Verbandssportpsycholog*in über 
die verschiedenen Olympiastützpunkte (OSPs) an denen die einzelnen Spieler*innen organisiert 
sind. Sportpsychologische Unterstützung für die Spieler*innen des Nachwuchskaders 2 wird un-
ter anderem über eine Kooperation mit der Initiative Mentaltalent realisiert. 

Darüber hinaus vertritt der/die Verbandssportpsycholog*in die Sportpsychologie in der Wis-
senschaftskommission des DTTB und stimmt gemeinsam mit den anderen Mitglieder*innen der 
Wissenschaftskommission mögliche Forschungsprojekte am Bundesinstituts für Sportwissen-
schaften (BISp) oder dem Institut für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) ab.  

Der/die Verbandssportpsycholog*in steht im Kontakt mit denen an OSPs organisierten Sport-
psycholog*innen und stimmt mit diesen die Betreuung von Spieler*innen vor Ort ab. Darüber hin-
aus hält der/die Verbandssportpsycholog*in Kontakt zu MentalGestärkt, der zentralen Vermitt-
lungsstelle für Psychotherapeut*innen für Athlet*innen, Trainer*innen und Funktionspersonal im 
deutschen Sport.  

Sportpsychologische Betreuung findet im DTTB vom Nachwuchskader 2 bis zum Olympiaka-
der statt, und ist sowohl für Spieler*innen als auch für Trainer*innen verfügbar. Zusätzlich werden 
sportpsychologische Inhalte auch in der verbandsinternen Trainer*innenausbildung als auch in 
der verbandsübergreifenden Diplom-Trainer*innenausbildung vermittelt. Die Vermittlung in der 
Trainer*innenausbildung erfolgt nach Möglichkeit durch die im DTTB tätigen Sportpsycholog*in-
nen und sportpsychologischen Expert*innen, um eine möglichst hohe Durchlässigkeit des Erfah-
rungswissens auf allen Ebenen sicherzustellen.  

Das Jahresbudget für die sportpsychologische Betreuung im DTTB wird im Rahmen des An-
tragsverfahrens über die ZKS beim DOSB bzw. das Bundesministeriums des Innern (BMI) bean-
tragt. Als Grundlage für die Beantragung gilt die jeweils gültige Fassung der Gebührenordnung 
für sportpsychologische Leistungen des BISp und des DOSB. Der Antrag wird gemeinsam von 
dem/der Verbandssportpsycholog*in und dem/der Sportdirektor*in erstellt und bei der ZKS ein-
reicht. Einreichungsfrist ist grundsätzlich der 31.10. eines Jahres.  

Zusätzlich ist es die Pflicht des/der Verbandssportpsycholog*in am jährlich stattfindenden 
Treffen aller Verbandssportpsycholog*innen und OSP-Sportpsycholog*innen des DOSB teilzu-
nehmen. Dieses Treffen findet jedes Jahr am letzten Freitag im Oktober statt.  
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3 Ziele der sportpsychologischen Betreuung im DTTB 
Wie bereits beschrieben verfolgt die Sportpsychologie insgesamt vier allgemeine Ziele, die in 

unterschiedlichem Maße sowohl für Spieler*innen, für Mannschaften, als auch für Trainer*innen 
gelten und bedeutsam sind. Diese Ziele sind die Leistungsentwicklung, die Persönlichkeitsent-
wicklung, die Entwicklung und Aufrechterhaltung der psychischen Gesundheit sowie die Unter-
stützung bei der Planung einer individuellen dualen Karriere.  

Eingebettet in diese allgemeinen Bereiche verfolgt der Deutsche Tischtennis-Bund in der 
Sportpsychologie folgende spezifischen Ziele:  

o Die Sportpsychologie berücksichtigt und sieht stets zuerst den Menschen hinter der Spie-
lerin, dem Spieler, der Trainerin und dem Trainer. 

o Die Sportpsychologie soll dazu beitragen, dass Spieler*innen vom Nachwuchs- bis zum 
Olympiakader ganzheitlich gefördert werden und ihnen damit eine optimale Leistungs- 
und Persönlichkeitsentwicklung ermöglicht werden.  

o Die Sportpsychologie soll Spieler*innen sowie Trainer*innen bei der Aufrechterhaltung ih-
rer psychischen Gesundheit unterstützen, und ihnen Methoden vermitteln, die ihnen er-
möglichen die an sie gestellten Aufgaben und Anforderungen im Hochleistungssport opti-
mal zu bewältigen. 

o Die Sportpsychologie soll bereits im Nachwuchsbereich für die Bedeutung der mentalen 
Fähigkeiten sensibilisieren sowie den Umgang mit der (Sport-)Psychologie entstigmati-
sieren.  

o Die Sportpsychologie soll Spieler*innen mit professioneller Betreuung bei der Entwicklung 
ihrer individuellen mentalen Stärke, der Vorbereitung auf bedeutende Wettkämpfe sowie 
dem Umgang mit Druck unterstützen, so dass sie in der Lage sind (besonders bei Ziel-
wettkämpfen) ihre optimale Leistung abrufen zu können.  

o Die Sportpsychologie soll dazu beitragen, dass deutsches Tischtennis weiterhin erfolg-
reich im internationalen Spitzenbereich vertreten ist, und sowohl im Nachwuchs- wie auch 
Erwachsenenbereich bei internationalen Einzel- und Mannschaftsturnieren Medaillen ge-
wonnen werden können. 

o Die Sportpsychologie soll dazu beitragen, dass auch in der Individualsportart Tischtennis 
Gruppenprozesse in den unterschiedlichen Nationalmannschaften positiv gestaltet wer-
den. 

o Die Sportpsychologie soll Trainer*innen dabei unterstützen unter Berücksichtigung kultu-
reller Besonderheiten individuelle positive Trainer*in-Athlet*in-Beziehungen aufzubauen, 
Spieler*innen individuell zu fördern, sowie gemeinsam für die Entwicklung aller Spieler*in-
nen zusammenzuarbeiten. 

Zusätzlich zu den Zielen in der direkten sportpsychologischen Betreuung von Spieler*innen 
und Trainer*innen kann die Sportpsychologie auch in weiteren Kontexten und Situationen einge-
setzt werden.  

o Die Sportpsychologie kann den DTTB bei der Mediation von verbandsinternen Konflikten 
(z. B. zwischen Trainer*innen und Verbandsführung) unterstützen. 

o Die Sportpsychologie kann bei der Entwicklung von Normen und Werten sowie der lang-
fristigen Vision des DTTB im Allgemeinen, als auch z. B. in der Talentsichtung und -ent-
wicklung im Speziellen unterstützen.  
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4 Psychologische Anforderungen im Tischtennis 
Das Tischtennisspiel gilt als die schnellste Rückschlagsportart der Welt und zeichnet sich 

besonders durch die geringe Distanz, in der sich die Gegner*innen gegenüberstehen, die hohe 
Geschwindigkeit des Balls (bis 120 km/h), die verschiedenen Rotationsrichtungen und -geschwin-
digkeiten, das geringe Gewicht des Balls sowie unterschiedliche Hölzer und Beläge, die das Spiel 
der Gegner*innen und ihre Spieloptionen beeinflussen aus (Baumann, 2004). Um diese Anforde-
rungen im Tischtennis erfolgreich zu bewältigen müssen die Spieler*innen über hervorragende 
athletische, koordinative und kognitive Fähigkeiten und Fertigkeiten verfügen. 

Neben den allgemein notwendigen psychologischen Fähigkeiten wie Motivation über die 
Richtungsgebung und Zielsetzung aufzubauen sowie die Verfolgung dieser Ziele zu initiieren und 
auch langfristige aufrechtzuerhalten, mit dem Erreichen oder auch Verpassen von Zielen umzu-
gehen, mit Selbstvertrauen und einer positiven Körpersprache in den Wettkampf zu starten sowie 
sich entspannen und aktivieren zu können, gibt es im Tischtennis verschiedene spezifische psy-
chische Anforderungen. Hierzu gehören: 

Selbstregulation 

In verschiedenen Situationen während eines Wettkampfs müssen Spieler*innen mit interna-
lem und externalem Druck umgehen. Zu solchen Situationen zählen u. a. als Favorit*in in ein 
Spiel zu gehen, mit einem (hohen) Rückstand oder einer (hohen) Führung umzugehen, oder auch 
den Erwartungen der unterschiedlichen Bundes-, Landes- und Vereinstrainer*innen, Mann-
schafts- oder Kaderkolleg*innen sowie Eltern gerecht zu werden. In diesen und ähnlichen Situa-
tionen ist es notwendig, dass die Spieler*innen sich selbst und damit ihre Gedanken, Emotionen 
und Verhaltensweisen bewusst regulieren, und diese Regulation geplant und zyklisch an die ak-
tuelle Leistungssituation anpassen zu können (Zimmerman, 1989, 1998). Notwendig ist dies, um 
einerseits ihre in dem Moment bestmögliche Leistung abrufen zu können, und andererseits, um 
nach einer Niederlage diese zeitnah zu verarbeiten und das nächste mögliche Spiel (z. B. Doppel, 
Mannschaftswettkämpfe) später am gleichen oder auch darauffolgenden Tag erfolgreich bestrei-
ten zu können.  

Emotionsregulation 

Sowohl im Laufe eines Wettkampfs oder Turniers als auch während unterschiedlicher Trai-
ningsphasen erleben Tischtennisspieler*innen eine Vielzahl an unterschiedlichen Emotionen. 
Diese Emotionen beeinflussen häufig nicht nur das Wohlbefinden der Spieler*innen, sondern 
auch deren sportlichen Leistungen. In Studien wurde herausgefunden, dass Elitespieler*innen 
ihre Emotionen sowohl internal als auch external signifikant besser kontrollieren können als Spie-
ler*innen die nicht auf einem Eliteniveau spielen (González-García, Pelegrín & Trinidad, 2020), 
und dass besonders Spielerinnen häufiger Angst im Training und Wettkampf erleben als Spieler 
(Kurimay, Pope-Rhodius & Kondric, 2017). Sobald eine Emotion den oder die Spieler*in kontrol-
liert hat diese*r nahezu keine Gelegenheit mehr das eigene Spiel zu kontrollieren. Entsprechend 
ist es notwendig, dass Tischtennisspieler*innen in der Lage sind konstant und fortlaufend ihre 
Emotionen wahrzunehmen, zu akzeptieren und wenn notwendig zu regulieren, um die Kontrolle 
über das Spielgeschehen soweit wie möglich behalten zu können.  

Aufmerksamkeitsregulation 

Während des Trainings und speziell während eines Spiels müssen Spieler*innen ihre Auf-
merksamkeit immer wieder neu ausrichten. Hierzu zählen u. a. die Wahrnehmung der eigenen 
Emotionen, die technische und taktische Reflexion des vergangenen Punkts oder die technische 
und taktische Planung des nächsten Ballwechsels. Es erfolgt ein ständiger Wechsel zwischen 
internalen (dem oder der Spieler*in selbst) und externalen (dem oder der Gegner*in, Trainer*in, 
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etc.) Personen, Objekten und Einflussfaktoren. Bei der Aufmerksamkeitsregulation kommt es da-
rauf an, dass de/ die Spieler*in es schafft, die Aufmerksamkeit selektiv auf einen Faktor zu fokus-
sieren, um die höchstmögliche Konzentration in diesem Moment zu erreichen. Gelingt diese Auf-
merksamkeitsausrichtung nicht, und der/die Spieler*in fokussiert sich auf unterschiedliche Fakto-
ren gleichzeitig spricht man von distribuierter Aufmerksamkeit und damit von De-Konzentration 
(Castle & Buckler, 2018). Die Fähigkeit sich auf eine Sache zu konzentrieren ist im Tischtennis 
u. a. aufgrund der Schnelligkeit der Sportart sowie den kurzen Pausen zwischen den Ballwech-
seln essentiell.  

Entscheidungsverhalten 

Tischtennisspieler*innen müssen teilweise in Sekundenbruchteilen technische und taktische 
Entscheidungen treffen und berichten besonders nach Niederlagen immer wieder, dass sie wäh-
rend des Spiels falsche Entscheidungen getroffen haben. Während eines Spiels müssen Spie-
ler*innen wie zuvor beschrieben ihre Aufmerksamkeit auf unterschiedliche Faktoren ausrichten, 
verschiedene Situationen analysieren, Aufgaben bewältigen und in Konsequenz Entscheidungen 
über ihre nächsten Handlungen und Verhaltensweisen treffen. Hierzu gehören u. a. die (1) Iden-
tifikation effektiver Handlungen bei gleichzeitiger Begrenzung der verlorenen Punkte, (2) die Re-
produzierung effektiver Handlungen bei gleichzeitiger Begrenzung ihrer Anwendungshäufigkeit, 
und (3) ein effektives Interaktionsmodell zu konstruieren (z. B. Gefühle der/des Gegner*in beein-
flussen) bei gleichzeitiger Verhinderung, dass der/die Gegner*in dies auch schafft (Sevé, Poizat, 
Saury & Durand, 2006). Die getroffenen Entscheidungen werden stets sowohl von kognitiven, 
emotionalen als auch körperlichen Prozessen beeinflusst (Raab, 2021). Dies ist im Tischtennis 
insofern relevant, als dass verschiedene Prozesse zu verschiedenen Entscheidungen und damit 
zu verschiedenen Verhaltensweisen führen, die über Sieg oder Niederlage (mit) entscheiden kön-
nen. Entsprechend müssen Tischtennisspieler*innen in der Lage sein, Entscheidungen so be-
wusst wie möglich treffen, um so erfolgreich wie möglich sein zu können. 

Teamfähigkeit 

Obwohl es sich bei Tischtennis um eine Individualsportart handelt kommt der Teamfähigkeit 
der Spieler*innen speziell bei internationalen Mannschaftswettkämpfen eine besondere Bedeu-
tung zu. Von vier für das Turnier nominierten Spieler*innen können lediglich drei in einem Mann-
schaftswettkampf antreten. Dies bedeutet für jeweils eine*n Spieler*in, dass er/sie als Ersatz mit 
dabei ist und verschiedenen Aufgaben (z. B. einspielen der anderen Spieler*innen vor den ein-
zelnen Spielen) übernimmt, was teilweise zu Unmut und Unzufriedenheit bei den Spieler*innen 
führt. Darüber hinaus wird eine Mannschaft auch aus sich heraus geführt, was voraussetzt, dass 
ein*e Spieler*in die Führung übernimmt. Im Unterschied zu anderen eher kollektivistisch orien-
tierten Nationen und Kulturen sind Tischtennismannschaften in Deutschland eher individualistisch 
orientiert. Dies bedeutet, dass bei gleichzeitiger Berücksichtigung der individuellen Stärken auch 
das Augenmerk auf das Team als Ganzes und dessen Zusammenhalt gelegt werden muss. Ein 
Team zeichnet sich durch eindeutige Rollen, ein klares Führungsverhalten, Vertrauen der Mann-
schaftsmitglieder untereinander, Zusammenhalt, Kommunikation, Identifikation mit einer gemein-
samen Identität, dem Glauben daran gemeinsam erfolgreich sein zu können, einer symmetri-
schen und gleichzeitig komplementären Passung sowie einem positiven motivationalen Klima aus 
(Zepp, Ohlert & Kleinert, 2014; Ohlert & Zepp, 2019). Notwendig ist der Fokus auf die Teamfä-
higkeit der individuellen Spieler*innen und die Entwicklung einer homogenen Mannschaft, da 
klare und für alle Beteiligten akzeptierten und respektierten Strukturen sowie Verhaltensweisen 
innerhalb einer Mannschaft sowohl die Identifikation mit und das Wohlbefinden in der Mannschaft, 
als auch in letzter Konsequenz die Leistungsfähigkeit der gesamten Mannschaft beeinflusst 
(Zepp & Kleinert, 2015).  
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Trainer*in-Athlet*in-Beziehung 

Im Tischtennis sind die Spieler*innen und Trainer*innen in verschiedenen Situationen vonei-
nander abhängig und beeinflussen sich auch gegenseitig. Dies trifft u. a. sowohl auf das Verhalten 
zwischen Ballwechseln und Sätzen, die emotionalen Erfahrungen der Spieler*innen und Trai-
ner*innen während des Spiels insgesamt als auch das Entscheidungsverhalten der Spieler*innen 
zu (für eine Zusammenfassung Martinent & Ansnes, 2020). Die Trainer*in-Athlet*in-Beziehung ist 
dadurch charakterisiert, dass Trainer*in und Spieler*in gegenseitig voneinander profitieren und 
gleichzeitig auch Verantwortung für das Wohl der jeweils anderen Person haben. Positive Trai-
ner*in-Athlet*in-Beziehungen wirken sich sowohl auf die Leistungsentwicklung als auch auf das 
Wohlbefinden und die psychische Gesundheit der beteiligten Personen aus.  

Psychische Gesundheit 

Das Risiko für Athlet*innen allgemein im Sport eine Depression zu entwickeln beträgt etwa 
13% (e.g., Belz, Kleinert, Ohlert, Rau & Allroggen, 2018), wobei besonders Mitglieder*innen von 
Nachwuchsnationalmannschaften und Athletinnen ein höheres Risiko aufweisen. Aufgrund des-
sen und aufgrund der Tatsache, dass Nachwuchstischtennisspieler*innen Burnout erleben (Mar-
tinent, Decret, Guillet-Descas & Isoard-Gautheur, 2014) ist es notwendig dem Bereich der psy-
chischen Gesundheit besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Tischtennis ist eine sehr trai-
ningsintensive Sportart mit hohen Trainingsumfängen, die von den Spieler*innen teilweise über 
mehrere Jahrzehnte erfolgreich gespielt werden kann und die in Kombination mit hohem interna-
lem und externalem Druck die Entwicklung einer eingeschränkten psychischen Gesundheit be-
günstigen kann. Da Spieler*innen nur dann Höchstleistungen bringen können, wenn sie physisch 
und psychisch gesund sind, ist es die Aufgabe der Sportpsychologie die psychische Gesunder-
haltung der Spieler*innen (und Trainer*innen) zu unterstützen.  
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5 Sportpsychologische Diagnostik 
Aktuell gibt es noch keine konkrete sportpsychologische Diagnostik die regelmäßig mit allen 

Kaderspieler*innen durchgeführt wird.  

Um die sportpsychologischen Betreuungen und deren Fortschritt noch besser dokumentieren 
zu können ist geplant bei den Spieler*innen die Interesse an einer langfristigen Betreuung haben 
zu Beginn einer Betreuung sowie dann in regelmäßigen Abständen alle 12 Monate eine freiwillige 
Diagnostik durchzuführen. Diese Diagnostik orientiert sich dann sowohl an den in Kapitel 4 be-
schriebenen tischtennisspezifischen Anforderungen als auch an psychologischen Entwicklungs-
aufgaben von (Nachwuchs-)Leistungssportler*innen (Ohlert & Kleinert, 2014).  

Auf Basis der Diagnostikergebnisse wird für jede*n Spieler*in ein individuelles Profil erstellt 
und in einem Einzelgespräch mit dem/der Sportpsycholog*in oder dem/der sportpsychologischen 
Expert*in besprochen. Eine Weiterleitung der Ergebnisse an die Trainer*innen oder andere Per-
sonen erfolgt nicht, außer der/die Spieler*in wünscht eine Weiterleitung, damit der/die Trainer*in-
nen auch im Training oder Wettkampf auf die identifizierten Punkte eingehen kann.  

Langfristig können gesammelte Diagnostikergebnisse mehrerer Spieler*innen dazu beitragen 
konkrete Themenschwerpunkte in bestimmten Altersbereichen zu identifizieren und dann auch 
präventiv in Workshops oder auch bei Trainingsmaßnahmen anzusprechen und zu bearbeiten.  

Die Datenerhebung erfolgt online, so dass der/die Spieler*in die Diagnostik dann in Ruhe 
bearbeiten kann, wenn es für ihn oder sie passt. Die Absprache zur Durchführung der Diagnostik 
erfolgt individuell mit den Spieler*innen und ist freiwillig.  

Erfahrungen mit einer solchen Diagnostik auch in anderen Sportarten und Verbänden zeigen, 
dass dies besonders für die sportpsychologischen Einzelbetreuungen hilfreich ist, und ein wichti-
ger Baustein in der Talententwicklung werden kann.  
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6 Sportpsychologische Betreuung der Nationalkader  
6.1 Ablauf der sportpsychologischen Betreuung 

Der/die sportpsychologische Expert*in ist einmal wöchentlich im Deutschen Tischtennis Zent-
rum (DTTZ) in Düsseldorf anwesend. Im Rahmen dieser Anwesenheit begleitet er/sie die Spie-
ler*innen der verschiedenen Kader und nimmt nach Möglichkeit auch an wichtigen Programm-
punkten von zentralen Lehrgangsmaßnahmen teil. Er/sie vereinbart im Vorfeld Termine für Ein-
zelgespräche und steht in der übrigen freien Zeiten auch für formelle oder informelle Einzelge-
spräche mit Trainer*innen, Athlet*innen und anderen Personen (bei Bedarf und zeitlicher 
Verfügbarkeit) zur Verfügung.  

Dem Trainer*innencoaching wird hierbei ein großer Stellenwert zugeschrieben, da die Bera-
tung der Trainer*innen zum einen von vielen ausdrücklich gewünscht wird, und zum anderen 
einen besonders hohen Wirkungsgrad erzielen kann. Letzteres liegt daran, dass die Trainer*in-
nen die Personen sind, welche auf Dauer den stärksten direkten Einfluss auf die Leistung und 
Entwicklung der Spieler*innen und Mannschaften haben. Folglich werden für Trainer*innen-
coachings pro Jahr mindestens 4x 90 Minuten je Trainer*in bereitgehalten.  

Sportpsychologische Betreuungstage sollen besonders im Nachwuchs- als auch im Perspek-
tivkader auch dazu genutzt werden mit den Spieler*innen einen ca. 45-minütigen (maximal 90-
minütigen) sportpsychologischen Workshop bzw. im Vorfeld von wichtigen internationalen Mann-
schaftswettkämpfen Maßnahmen zur Teamentwicklung durchzuführen. Während diese Work-
shops im Nachwuchsbereich dazu dienen, gemeinsam grundlegende sportpsychologische Fä-
higkeiten und Fertigkeiten zu erlernen (siehe hierzu Punkt 6.4), werden im Perspektivkader wei-
terführende und sportpsychologisch leistungsrelevante Themen bearbeitet.  

6.2 Sportpsychologische Betreuungsmodelle und Betreuungsumfang  

Die sportpsychologische Betreuung der Nationalkader im DTTB orientiert sich einerseits am 
ganzheitlichen Karrieremodell für Athlet*innen (Wylleman, Reints & De Knop, 2013) und anderer-
seits am Prozessmodell der angewandten Sportpsychologie (Beckmann & Elbe, 2011).  

Die Integration des ganzheitlichen Karrieremodells für Athlet*innen (s. Abb. 1) in die sport-
psychologische Arbeit mit Athlet*innen ist damit begründet, dass sich in Abhängigkeit zum Alter 
der zu betreuenden Athlet*innen die Aufgaben und auch Inhalte verschieben. Im Alter zwischen 
etwa 13 Jahren und 19 Jahren steht aus sportpsychologischer Perspektive sowohl die mentale 
Weiterentwicklung der Spieler*innen als auch deren Persönlichkeitsentwicklung im Fokus. Kurz-
fristige sportliche Erfolge sind in diesem Alter nachrangig, da der Nachwuchssport die Entwick-
lung der Spieler*innen zur Aufgabe hat. Mit dem Eintritt in den Perspektivkader als Übergangs-
bereich zum Olympiakader verschieben sich die Arbeitsaufgaben etwas. Während in diesem Be-
reich immer noch die Talententwicklung notwendig ist, wird ebenso eine konkrete Leistungser-
zielung verfolgt. Im Perspektiv- und Olympiakader steht dann vor allen Dingen die Leistungsopti-
mierung im Vordergrund. Ziel ist es hier, dass die Spieler*innen die Fähigkeit haben ihre zuvor 
erlernten tischtennisspezifischen und sportpsychologischen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu fes-
tigen und in Leistungssituationen konstant und langfristig abzurufen. Darüber hinaus ist es auch 
notwendig nicht nur der mittelfristigen Entwicklung der sportlichen Karriere Beachtung zu schen-
ken, sondern auch die akademische und berufliche Ausbildung weiter voranzutreiben, und Spie-
ler*innen sowohl während ihrer aktiven Karriere als auch beim Übergang in eine nach-sportliche 
Karriere zu unterstützen. 
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Abbildung 1. Angepasstes ganzheitliches Karrieremodell für Athlet*innen (Wylleman, Reints & 

De Knop, 2013). 

In Ergänzung zum ganzheitlichen Karrieremodell hilft das Prozessmodell der angewandten 
Sportpsychologie (s. Abb. 2) dabei in Abhängigkeit sowohl zum Alter, der psychologischen und 
sportlichen Entwicklung als auch der sportpsychologischen Erfahrung Schwerpunkte in der Arbeit 
mit Spieler*innen zu setzen. Steht bei Nachwuchsathlet*innen zunächst das Training grundlegen-
der sportpsychologischer Fähigkeiten und Fertigkeiten (z. B. Atemtechniken, progressive Mus-
kelrelaxation, autogenes Training) im Vordergrund, liegt der Fokus bei fortgeschrittenen Spie-
ler*innen auf dem Erlernen und der Anwendung spezifischer sportpsychologischer Fähigkeiten 
(z. B. Zielsetzung, Visualisierung, Konzentration). Die Entwicklung dieser allgemeinen und spe-
zifischen Fähigkeiten zielt unter anderem darauf ab die Spieler*innen präventiv auf herausfor-
dernde Situationen vorzubereiten und in diesen Situationen handlungsfähig zu machen. Sollten 
dennoch Krisen (z. B. Verletzung, Niederlagen, Konflikte) auftreten, bietet die Sportpsychologie 
sowohl im Nachwuchs- als auch im Erwachsenenbereich die Möglichkeit diese Krisen zu bear-
beiten und durch den Einsatz verschiedener Methoden zu bewältigen.  

 
Abbildung 2. Angepasstes Prozessmodell der angewandten Sportpsychologie (Beckmann & 

Elbe, 2011). 
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Basierend auf den beiden Betreuungsmodellen und auf den Aussagen der für die Erstellung 
des Konzepts befragten Personen im DTTB zeigt Tabelle 1 die Mindestumfänge, die die sport-
psychologische Betreuung je nach Kader im Jahr erreichen sollte. Nur wenn diese Mindest-
umfänge eingehalten werden, kann mit einem klaren Entwicklungseffekt gerechnet werden. Lang-
fristiges Ziel ist es diese Umfänge weiter zu steigern.  

Tabelle 1. Umfänge und Finanzierung sportpsychologischer Betreuung nach Kader im DTTB. 

Kader Workshops Einzelbetreuung Begleitung  
Spitzenwettkampf 

Olympiakader1 Nach Bedarf  Bei Bedarf 4x / Monat Volle Turnierdauer 

Perspektivkader1 2x 45-90 Minuten / Jahr Bei Bedarf 2x / Monat - 

Nachwuchskader 12  90 Minuten / Lehrgang  20 Minuten / Lehrgang  Volle Turnierdauer 

Nachwuchskader 23 90 Minuten / Lehrgang - Halbe Turnierdauer* 

Anmerkungen.   1Finanzierung über den DOSB Athletenservice; 2Finanzierung über die OSP Spezialbetreuung; 
3Finanzierung über Mentaltalent; *Nur, wenn bereits im Vorfeld Spieler*innen individuell betreut          
wurden. 

6.3 Sportpsychologische Workshops  

Während der Lehrgänge der Nachwuchskader 1 und 2 und für den Perspektivkader sollen 
sportpsychologische Workshops durchgeführt werden. Übergeordnetes Ziel dieser Maßnahmen 
ist die Heranführung der Spieler*innen an die Sportpsychologie, die Entwicklung einer Offenheit 
gegenüber sportpsychologischen Themen und in Konsequenz die Entwicklung eines persönli-
chen Interesses an sportpsychologischen Themen und Einzelbetreuungen.  

Die Spieler*innen erarbeiten in den Workshops gemeinsam mit dem/der betreuenden Sport-
psycholog*in altersrelevante und langfristig bedeutsame Faktoren mentaler Stärke. Der Gruppen-
arbeit liegen dabei einerseits die Aussagen der in Vorbereitung auf die Erstellung des Konzepts 
befragten Trainer*innen und Spieler*innen und andererseits das Kölner Modell der sportpsycho-
logischen Workshopmodule (Sulprizio & Kleinert, 2014) zugrunde. Innerhalb dieses Modells wer-
den die inhaltlichen Schwerpunkte auf die übergeordneten Bereiche (1) Motivation, Emotion, 
Stress, (2) Leisten unter Druck, (3) Life & Sport Skills, (4) Selbstvertrauen und (5) Erfolg im Team 
gelegt.  

Für jeden Altersbereich gibt es eine verbindliche Zuordnung von Inhalten, die aufeinander 
aufbauend eine umfassende Entwicklung mentaler Leistungsfähigkeit gewährleisten. Für den 
Nachwuchskader 1 und 2 werden zwei zu bearbeitende standardisierte Themen festgelegt. Für 
den Perspektivkader wird nur ein standardisiertes Thema definiert. Weitere Workshopthemen 
können basierend auf dem aktuellen Bedarf und in Absprache zwischen dem/der sportpsycholo-
gischen Expert*in, den Trainer*innen und den Spieler*innen gestaltet werden. Spieler*innen des 
Olympiakaders haben bei Interesse die Möglichkeit auch an den Workshops für den Perspektiv-
kader teilzunehmen.  

Wo sinnvoll können Workshops gemischtgeschlechtlich durchgeführt werden. Begründen 
lässt sich dies aus drei Perspektiven. Erstens haben die Spieler*innen in einer gemischtge-
schlechtlichen Gruppe die Möglichkeit vom Erfahrungsschatz des jeweils anderen Geschlechts 
und einer größeren Gruppe zu profitieren. Zweitens spielen nahezu alle Spieler*innen in Mixed-
Wettkämpfen zusammen und lernen sich so noch einmal besser kennen und können sich auch 
für den Wettkampf darauf vorbereiten, was der/die jeweilige Mixed-Partner*in im Wettkampf 
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braucht. Drittens wird über gemischtgeschlechtliche Workshops auch das übergeordnete Team-
gefühl im jeweiligen Kader gefördert, was sich positiv auf den Zusammenhalt auch während in-
ternationaler Wettkämpfe auswirken kann.  

Durch die Kombination aus standardisierten Inhalten und bedarfsabhängigen Themen soll 
gewährleistet werden, dass alle Spieler*innen auf der einen Seite grundlegend sportpsycholo-
gisch geschult werden und zugleich auf der anderen Seite den jeweiligen Besonderheiten jedes 
Kaders Rechnung getragen wird. Tabelle 2 zeigt, welche Themen standardisiert in welchem Ka-
der bearbeitet werden. 

Tabelle 2. Zuordnung von standardisierten Workshopthemen zu beiden Nachwuchskadern 
sowie dem Perspektivkader im DTTB. 

Kader Standardisiertes Thema 1 Standardisiertes Thema 2 
Nachwuchskader 2 
(erstes Jahr) 

Was ist Sportpsychologie? Entspannungstechniken 

Nachwuchskader 2 
(zweites Jahr) 

Motivation & Zielsetzung Stress & Erholung 

Nachwuchskader 1  
(erstes Jahr) 

Gute Leistung unter Druck Selbstmanagement 

Nachwuchskader 1  
(zweites Jahr) 

Umgang mit Fehlern Mentales Training 

Perspektivkader 
(erstes Jahr) 

Umgang mit Druck  - 

Perspektivkader 
(zweites Jahr) 

Umgang mit Sieg & Niederlage  - 

Anmerkungen. Workshopdauer jeweils 45-90 Minuten. 

Neben der Durchführung standardisierter sportpsychologischer Themen können Gruppensit-
zungen auch speziell zur Teamentwicklung sinnvoll eingesetzt werden. Dies bezieht sich sowohl 
auf die Nachwuchskader als auch auf den Olympiakader. Ziele können hier unter anderem der 
Aufbau von Vertrauen ineinander, das Finden und Akzeptieren der Rollen in der Mannschaft, der 
gemeinsame Glaube an die Fähigkeiten der Mannschaft, der Zusammenhalt, das Führungsver-
halten, die Identität der Mannschaft oder die gemeinsamen Ziele der Mannschaft sein. Es erfolgt 
hier stets eine bedarfsabhängige Absprache zwischen dem/der sportpsychologischen Expert*in 
und den Trainer*innen, um den exakten Schwerpunkt und die Ausrichtung solcher Teamentwick-
lungsworkshops zu definieren.  

6.4 Sportpsychologische Einzelbetreuungen  

Neben der Durchführung von grundlegenden und weiterführenden Workshops im Nach-
wuchs- und Anschlusskaderbereich werden den Spieler*innen Einzelbetreuungen angeboten. 
Die Themen dieser Einzelbetreuungen orientieren sich am Bedarf der Spieler*innen. 

Im Nachwuchskader 2 werden zunächst keine Einzelbetreuungen angeboten, da durch die 
regelmäßig stattfindenden Workshops in diesem Altersbereich sportpsychologische Themen hier 
bereits ausreichend abgedeckt sind. Sollte individuelles Interesse oder auch eine Notwendigkeit 
zu individueller sportpsychologischer Arbeit bestehen, wird dies sowie die Finanzierung mit dem 
Landesverband des oder der Spieler*in und/oder dem Projekt Mentaltalent besprochen. 
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Im Nachwuchskader 1 haben die Spieler*innen zusätzlich zu den Workshops die Möglichkeit 
während Lehrgängen Einzelbetreuungen wahrzunehmen. Um die Anzahl der Anfragen in diesem 
Bereich abdecken zu können umfassen die Einzelbetreuungen während Lehrgängen 20 Minuten 
je Spieler*in. Ziel ist es hier entweder nur kurze Gespräche im Rahmen des Beziehungsaufbaus 
zu führen, oder den Spieler*innen in kurzer Zeit praktische und relevante Techniken und Strate-
gien zur Bewältigung individueller Herausforderungen an die Hand zu geben. Diese Zeitbegren-
zung wird den Spieler*innen bei Terminvereinbarung und zu Beginn der Einheit mitgeteilt, um 
eine möglichst effiziente Einheit zu erreichen. Die Finanzierung dieser Einzelbetreuungen wird 
über die Spezialbetreuung am OSP Rhein-Ruhr sichergestellt (s. Maßnahmenplan). 

Sowohl im Olympia- als auch Perspektivkader haben die Spieler*innen grundsätzlich bei In-
teresse und Bedarf 2x pro Monat die Gelegenheit Einzelbetreuungen in Anspruch zu nehmen. 
Somit ist einerseits eine regelmäßige Betreuung der Spieler*innen möglich und andererseits ha-
ben die Spieler*innen die Möglichkeit erarbeitete Strategien und Techniken im Training (und Wett-
kampf) anzuwenden. Die Finanzierung der Einzelbetreuungen im Olympia- und Perspektivkader 
erfolgt einerseits aus denen im Projekt Athletenservice (Sportpsychologie) vom DOSB zur Verfü-
gung gestellten Mitteln, und andererseits aus Mitteln der Grundbetreuung der verantwortlichen 
OSPs.  

6.5 Sportpsychologische Wettkampfbetreuung 

Zusätzlich zu den Lehrgangsbetreuungstagen wird durch Projektmittel des DOSBs regelmä-
ßige Wettkampfbetreuung angeboten. Der/die betreuende sportpsychologische Expert*in beglei-
tet die Spieler*innen des Olympiakaders zu Europa- und Weltmeisterschaften in Einzel- und 
Teamwettkämpfen. Darüber hinaus begleitet der/die betreuende sportpsychologische Expert*in 
auch den Nachwuchskader nach Möglichkeit ebenfalls zu Europa- und Weltmeisterschaften in 
Einzel- und Teamwettkämpfen. Eine Begleitung des Nachwuchskaders wird allerdings nur dann 
als sinnvoll angesehen, wenn bereits im Vorfeld der internationalen Wettkämpfe eine Zusammen-
arbeit zwischen Spieler*innen und sportpsychologischem*r Expert*in stattgefunden hat. Ist eine 
Wettkampfbegleitung nicht möglich steht der/die sportpsychologische Expert*in wie auch sonst 
während des Wettkampfs telefonisch oder online für Gespräche zur Verfügung. Für die Spie-
ler*innen schafft eine persönliche Wettkampfbegleitung die Möglichkeit, eine individuelle Wett-
kampfvor- und -nachbereitung zusammen mit dem/der betreuenden sportpsychologischen Ex-
pert*in durchzuführen. Die Wettkampfbetreuung leistet damit einen wesentlichen Beitrag zur 
Transfersicherung.  

6.6 Konkrete Inhalte sportpsychologischer Arbeit  

Die Auswahl der einzusetzenden praktischen Methoden richtet sich nach den beschriebenen 
Zielen, dem Betreuungsanlass, dem Alter der Athlet*innen, den individuellen Entwicklungsaufga-
ben und wird von dem/der jeweils betreuenden Sportpsycholog*in nach Bedarf ausgewählt.  

Grundlage der sportpsychologischen Betreuung im DTTB sind klassische sportpsychologi-
sche Verfahren wie zum Beispiel:  

o Psychoregulation  
(Atementspannung, Progressive Muskelentspannung, Selbstaktivierung, etc.)  

o Emotionsregulation 
(Physische Regulation, Distanzierung, Verarbeitung von Misserfolgen, etc.)  

o Selbstgesprächsregulation 
(Akzeptanz und Beeinflussung der Gedanken vor, während und nach dem Wettkampf, 
Gedankenstopp, etc.)  
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o Stressmanagement 
(Ankertechniken, Entwicklung von Handlungsroutinen, etc.)  

o Erholungs- und Regenerationsmanagement 
(Entspannungstraining, Zeitmanagement, etc.) 

o Zielmanagement 
(Zielvereinbarungen, Zwischenzieldefinition, Visualisierungen, etc.)  

o Wahrnehmungs- und Entscheidungstraining 
(Vigilanztraining, Konzentrationstraining, Antizipationstraining, Shutterbrille, etc.) 

o Mentales Training  
(Ideomotorisches Vorstellungstraining zur Optimierung der technischen Ausführung 
standardisierter Spielsituationen, Visualisierung, etc.)  

o Wettkampfnahes Training 
(Simulation von Wettkampfbedingungen im Training, Vorgegebene Spielstände, Einma-
ligkeitstraining, Prognosetraining, etc.)  

o Teamentwicklung 
(Teamziele, Teammotto, Identitäts- und Identifikationstraining, etc.) 

Zusätzlich zu diesen klassischen sportpsychologischen Verfahren ist es notwendig auch 
weitere Verfahren und Methoden in die sportpsychologische Arbeit mit den Athlet*innen der ver-
schiedenen Altersstufen zu integrieren. So erscheint es besonders sinnvoll unterschiedliche Me-
thoden zur Selbstreflexion, zum Selbstmanagement oder zur Entwicklung von funktionalen Ge-
wohnheiten innerhalb und außerhalb des Sports mit zu berücksichtigen.  

6.7 Spezialbetreuung in der Sportpsychologie an den OSPs  

Über die Olympiastützpunkte ist sowohl eine Grund- als auch eine Spezialbetreuung der Ath-
let*innen möglich.  

Als Grundbetreuung wird im Rahmen des Stützpunktkonzepts (DOSB, 2013) definiert als alle 
einsetzbaren Leistungen, die für alle zu betreuenden Athlet*innen angeboten werden, „unabhän-
gig davon, ob am jeweiligen Standort ein entsprechender Bundesstützpunkt oder eine entspre-
chende Kooperationsvereinbarung besteht“. Hierzu zählen aus sportpsychologischer Sicht z. B. 
sportpsychologische Einzelbetreuungen mit Sportpsycholog*innen und/oder sportpsycholgischen 
Expert*innen des jeweiligen OSPs, die einzelne Athlet*innen beantragen und wahrnehmen kön-
nen. 

Als Spezialbetreuung werden weitere sportartspezifische Betreuungsleistungen definiert, die 
über die Grundbetreuung des OSPs hinausgehen und auf Basis von Zielvereinbarungen und 
spezifischen Anforderungen eines Spitzenverbandes erbracht werden. Hierzu zählen laut Stütz-
punktkonzept lokale und regionale Trainingsmaßnahmen am Bundesstützpunkt, zentrale Lehr-
gangs- und Wettkampfmaßnahmen des Spitzenverbandes, die im In- und Ausland erfolgen.  

In Absprache mit dem OSP Rhein-Ruhr erfolgt im DTTB eine sportpsychologische Spezial-
betreuung fokussiert auf den männlichen und weiblichen Nachwuchskader 1. Hier erfolgt eine 
regelmäßige Lehrgangsbetreuung im Jahresverlauf, bei der neben standardisierten Workshops 
(vgl. Kap. 6.3.) auch situations- und anliegenspezifische Workshops durchgeführt werden. Dar-
über hinaus haben die Spieler*innen des Nachwuchskader 1 auch die Möglichkeit Einzelbetreu-
ungen während des Lehrgangs in Anspruch zu nehmen.  

Aktuell wird die Sportpsychologie im DTTB von Dr. Christian Zepp betreut, der auch gleich-
zeitig für den OSP Rhein-Ruhr tätig ist. Dadurch ergibt sich eine optimale Verzahnung und Kom-
munikation beider Institutionen miteinander.  
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6.8 Weiterführende (sport-)psychologische Betreuung  

Im Einzelfall kann es sinnvoll sein, dass Spieler*innen zusätzlich zur sportpsychologischen 
Begleitung im Verband eine intensivere Betreuung in ihrer Region erhalten oder diese wünschen. 
In diesem Fall sind die Sportpsycholog*innen des zugeordneten Olympiastützpunkts zu kontak-
tieren. Dieses geschieht durch den/die Verbandspsycholog*in. Er/sie soll in diesem Kontakt dafür 
Sorge tragen, dass die verschiedenen Betreuungen miteinander abgestimmt sind. Auch wird ge-
meinsam ein Stundenrahmen für die Betreuung definiert, um einen angemessenen Umgang mit 
dem zur Verfügung stehenden Etat zu gewährleisten. Im Zweifelsfall entscheidet der/die Ver-
bandspsycholog*in, ob und in welchem Umfang eine solche regionale Betreuung realisiert wird.  

Im Falle einer klinischen psychischen Symptomatik vermitteln die beim Verband tätigen sport-
psychologischen Expert*innen den betroffenen Spieler*innen und Trainer*innen unverzüglich 
Kontakte zu klinischen Therapeut*innen oder klinischen Institutionen. Hierzu können die Kol-
leg*innen von den OSPs sowie zentrale Vermittlungseinrichtungen wie „MentalGestärkt“ zu Hilfe 
gezogen werden.  
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7 Sportpsychologie in der Betreuung von Trainer*innen  
Da Trainer*innen wichtige Multiplikatoren für sportpsychologische Inhalte sind, müssen sie 

auf drei Ebenen mit diesen Inhalten vertraut sein. Auf einer ersten Ebene müssen Trainer*innen 
grundlegende psychologische Konstrukte kennen und verstehen wie diese Konstrukte menschli-
ches Verhalten beeinflussen können. Auf einer zweiten Ebene müssen Trainer*innen wissen, wie 
sie ihr eigenes Handeln und Verhalten mit Hilfe von (sport-)psychologischen Techniken funktional 
gestalten können. Auf einer dritten Ebene müssen Trainer*innen wissen, welche Methoden bei 
bestimmten Spieler*innen wirken und wie sie diese ansteuern können.  

Inhalte mit denen sich die Trainer*innen im DTTB in Einzel- oder Gruppensettings auseinan-
dersetzen sind beispielsweise: 

o Trainer*in-Athlet*in-Beziehung 
o Individualität der Spieler*innen 
o Trainer*inverhalten 
o Kommunikation 
o Kritik- und Feedbackgespräche 
o Motivationales Klima 
o Körpersprache 
o Persönlichkeitsentwicklung 
o Selbstreflexion 
o Stressregulation 
o Selbstfürsorge 

Darüber hinaus ist es relevant nicht nur die Entwicklung der Trainer*innen individuell, sondern 
auch im Kollektiv zu berücksichtigen, um die vorhandenen Kompetenzen innerhalb des Verbands 
so optimal wie möglich zur Weiterentwicklung der einzelnen Spieler*innen und des Verbands als 
Ganzes gestalten zu können. Hierbei ist es wichtig auch die kulturellen Unterschiede und damit 
die unterschiedlichen Sozialisierungen und die sich daraus ergebenden Kompetenzen zwischen 
den verschiedenen Trainer*innen im DTTB optimal zu nutzen. Speziell der Entwicklung von ge-
genseitiger Unterstützung, Vertrauen, Kommunikation und dem Umgang mit Konflikten zwischen 
allen Trainer*innen kommt hier eine besondere Bedeutung zu. 

7.1 Einzelbetreuungen von Trainer*innen 

Der Zusammenarbeit mit den Trainer*innen kommt eine besondere Bedeutung in der sport-
psychologischen Arbeit zu, da Trainer*innen Multiplikatoren im Sportsystem sind. Deshalb ist die 
Vermittlung vom Nutzen sportpsychologischer Methoden ein wichtiger Bestandteil der Bezie-
hungsarbeit. 

Im DTTB gibt es für alle Trainer*innen die Möglichkeit, konkrete Fragestellungen mit dem/der 
Sportpsycholog*in oder dem/der sportpsychologischen Expert*in zu bearbeiten sowie sich per-
sönlich weiter zu entwickeln. Typische Fragestellungen können sich ebenso auf den Trainings- 
und Wettkampfalltag wie auf den individuellen Umgang mit Athlet*innen beziehen. Inhalte sind 
professionelle, methodische, persönliche oder soziale Kompetenzen, wie z. B. Kommunikations-
fähigkeit, Führungsverhalten, Teamentwicklung, Organisationsfähigkeit, Stressmanagement, 
Konfliktbearbeitung oder Optimierung der Wettkampfvorbereitung. 

Eine gute Zusammenarbeit mit den Trainer*innen signalisiert den Spieler*innen auch, dass 
sportpsychologische Betreuungsangebote produktiv nutzbar sind und reduzieren dadurch auch 
mögliche Kontaktbarrieren auf Seiten der Spieler*innen. Allerdings ist in diesem Zusammenhang 
die Außendarstellung und transparente Kommunikation der Zusammenarbeit zentral, so dass für 
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die Spieler*innen deutlich ist, dass der/die Sportpsycholog*in oder der/die sportpsychologische*r 
Expert*in sich stets an seine/ihre Schweigepflicht hält und keine Informationen aus formellen und 
informellen Einzelgesprächen oder aus Workshops weitergibt. Folglich bleibt die Rolle als ver-
schwiegene*r Berater*in und das Vertrauen in eine diskrete Beratung der Spieler*innen durch die 
Betreuung der Trainer*innen unangetastet. 

Trainer*innen im DTTB haben grundsätzlich mindestens viermal pro Jahr die Möglichkeit 
sportpsychologische Einzelbetreuungen in Anspruch zu nehmen.  

7.2 Trainer*innenintervision 

Zusätzlich zur individuellen Arbeit der Trainer*innen besteht für Trainer*innen auch die Mög-
lichkeit an Trainer*innenintervisionen teilzunehmen. Bei diesen Intervisionen handelt es sich um 
eine Gruppenarbeit in der (a) problematische Fälle mit dem Ziel der Lösungsorientierung, (b) 
Best-Practice Beispiele oder (c) oder neue Trainings- und Interventionsmethoden von einzelnen 
Trainer*innen und/oder dem/der betreuende*n sportpsychologische*n Expert*in vorgestellt und 
in der Gruppe diskutiert werden können.  

Als methodische Grundlage der Vorstellung und Diskussion problematischer Fälle dient eine 
modifizierte Variante des Heilsbronner Modells der kollegialen Fallberatung. Dieses umfasst ins-
gesamt neun Schritte und dauert etwa 90 Minuten. Problematische Fälle können verschiedene 
Bezugsebenen betreffen, inklusive der Ebene der Spieler*innen, Trainer*innen, Betreuer*innen, 
Mannschaften, des Systems, der Eltern etc. 

Die Vorstellung von Best-Practice Beispiele sowie neuer Trainings- und Interventionsmetho-
den im Rahmen der Trainer*innenintervision erfolgt anhand einer kurzen Einführung sowie Expli-
kation der eingesetzten Vorgehensweisen. Im Anschluss hieran schließen sich sowohl eine Dis-
kussion als auch ein Transfer bzw. die Erarbeitung von Anwendungsbereichen und -möglichkei-
ten für die anderen Trainer*innen des DTTB an.  

Solche Intervisionen finden zweimal jährlich im DTTZ in Düsseldorf statt, dauern 180 Minuten 
und sind offen für alle Bundestrainer*innen und Bundesstützpunkttrainer*innen. 

7.3 Trainer*innenausbildung  

Die Förderung und Entwicklung von Trainer*innenpersönlichkeiten ist dem DTTB ein Anlie-
gen, das seit Jahren intensiv verfolgt wird und auch in den im Mai 2020 aktualisierten Rahmen-
richtlinien für Qualifizierung im Bereich des Deutschen Tischtennis-Bundes erneut hervorgeho-
ben wurde.  

Aktuell werden sportpsychologische Inhalte speziell in der A-Lizenz und Diplom-Traineraus-
bildung vermittelt. Darüber hinaus können sportpsychologische Inhalte perspektivisch auch in die 
C- und B-Lizenz-Ausbildung mit aufgenommen und insgesamt umfangreicher vermittelt werden. 
Dies erscheint besonders relevant, da von Trainer*innen immer wieder von außen oder von sich 
selbst gefordert wird, selber ein hohes psychologisches Wissen haben zu müssen, um den un-
terschiedlichen Anforderungen die die Arbeit mit minderjährigen und erwachsenen Athlet*innen 
mit sich bringt, adäquat gerecht werden zu können. Da die Vermittlung sportpsychologischer In-
halte immer altersspezifisch erfolgen muss ist es grundsätzlich notwendig zwischen der Trai-
ner*innenausbildung für den Hochleistungssport und der für den Nachwuchs(leistungs)sport zu 
unterscheiden.  
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In der A-Lizenzausbildung im DTTB erwerben die Trainer*innen folgende persönliche und 
sozial-kommunikative Kompetenzen: 

a) Motivation verstehen, entwickeln und fördern 
b) Systemische und soziale Faktoren (Eltern, Schule/Ausbildung/Beruf, Freunde, Ver-

ein, etc.) erfassen, berücksichtigen und persönlichkeitsfördernd gestalten 
c) Berücksichtigung pädagogischer sowie sozial- und entwicklungspsychologischer Fak-

toren im Jugend- und Erwachsenenalter 
d) Entwicklung von Empathie und Berücksichtigung der Erwartungen und Ziele der ju-

gendlichen und erwachsenen Spieler*innen 
e) Kooperation mit anderen Personen und Stakeholdern innerhalb und außerhalb der 

Vereine, Landesverbände und des Bundesverbands 
f) Allgemeine kommunikative Fähigkeiten in der Arbeit mit jugendlichen und erwachse-

nen Personen sowie Führen von konstruktiven Kritikgesprächen 
g) Vermittlung von Wissen und Erfahrungen an andere Personen innerhalb des Spitzen-

verbandes  
h) Bewusstsein über die Verantwortung für die sportliche und allgemeine Persönlich-

keitsentwicklung der Spieler*innen  
i) Handeln und Verhalten in einer Linie mit den bildungspolitischen Zielen des DOSB 

sowie des Ehrenkodex für Trainer*innen 
j) Selbstmanagement und Selbstorganisation u.a. in der Trainings- und Wettkampfvor-

bereitung sowie in der Planung der eigenen Aus-, Fort- und Weiterbildung 
k) Auftreten und Präsentation vor Spieler*innen, Trainer*innen und anderen relevanten 

Personen 

Neben der allgemeinen persönlichen und sozial-kommunikativen Kompetenzen wurden in 
den Rahmenrichtlinien für die Qualifizierung im Bereich des Deutschen Tischtennis-Bundes für 
die A-Lizenzausbildung des DTTB folgende sportpsychologische Themen festgelegt: 

Tabelle 3. Aktuelle sportpsychologische Inhalte in der Trainer-A-Lizenzausbildung im DTTB. 

Themenbereiche Inhalte 

Pädagogik 

Diagnose – Prognose – Maßnahmen 
Kommunikation (positiv-unterstützend statt negativ-vermeidend)  

Pubertät – Selbstvertrauen – Trainer*inverhalten 
Verantwortung von Trainer*innen für die individuelle Persönlichkeitsent-
wicklung der Spitzenathlet*innen im und durch Sport  

Motivation Strategien aktueller und langfristiger Motivierung 

Bewegungsexpertise 
Grundlagen psychologischer Handlungsregulation 
Psychische Steuerungsfähigkeiten 
Voraussetzung, Training und Kontrolle der Konzentrationsfähigkeit 

Mentaltraining 

Grundformen psychoregulativer Verfahren  
Mentales Training  
Emotionale Bedingungsfaktoren sportlichen Leistungsverhaltens (Heraus-
forderung, Erwartungsdruck, Ängste, Stress)  
Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein  
Strategien und Übungsformen zur Stabilisierung des Selbstvertrauens  
Selbstregulierungsverfahren  

Leiten, Führen, Betreuen und 
Motivieren im Hochleistungs-
sport 

Selbstverständnis der Trainerrolle 
Konfliktmanagement 
Coachingverhalten 
Mannschaftscoaching 
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In der Diplomtrainer-Ausbildung des DOSB werden folgende Themen vertiefend bearbeitet: 

a) Betreuungsmodelle für die Arbeit mit Athlet*innen im Leistungssport  
b) Theorie und Praxis der Motivation 
c) Psychologische Grundbedürfnisse  
d) Motivationales Klima 
e) Gesprächsführung und Feedbackgespräche 
f) Selbstreflexion 

Ziel ist es in der gesamten Trainer*innenausbildung diese so praxisorientiert wie möglich zu 
gestalten. Theoretische Modelle sollen je nach Ausbildungsstufe nur soweit vermittelt werden, 
wie sie der praktischen Trainer*innentätigkeit zuträglich sind. Methodisch soll viel mit Hilfe von 
anschaulichen (Fall-)Beispielen, Rollenspielen und konkreten Übungen gearbeitet werden, um 
den Wissenstransfer von der Theorie in die Praxis im Tischtennis zu erleichtern.  

7.4 Trainer*innenfortbildung  

Zusätzlich zur Trainer*innenausbildung sollen auch Trainer*innenfortbildungen mit sportpsy-
chologischen Inhalten angeboten und durchgeführt werden. Solche Fortbildungen können sowohl 
im Rahmen der Tagung der hauptamtlichen Trainer*innen, bei Bundes- und Landestrainertagun-
gen als auch bei Fortbildungen zur Lizenzverlängerung stattfinden.  

Die Themen orientieren sich an den Zielen der Sportpsychologie im DTTB, den sportpsycho-
logischen Anforderungen im Tischtennis und den notwendigen Sozial-, Emotions- und Fachkom-
petenzen für Trainer*innen in Training und Wettkampf. Beispiele für solche Fortbildungsveran-
staltungen können sein: 

o Trainer*innenverhalten im Wettkampf 
o Entwicklung der eigenen Identität als Trainer*in 
o Stress- und Emotionsregulation für Trainer*innen 
o Belastungs- und Regenerationsmanagement für Trainer*innen 
o Psychische Gesundheit bei Trainer*innen 
o Reflexion von Wettkämpfen mit Spieler*innen 

Weitere Themen können nach Absprache mit dem/der Koordinator*in Bildung & Forschung 
definiert werden. Um eine möglichst hohe Durchlässigkeit des Wissens und der Erfahrungen im 
DTTB auch auf Aus- und Fortbildungsebene zu gewährleisten, sollen nach Möglichkeit der/die 
bereits für den Verband tätigen sportpsychologischen Expert*innen als Referent*innen genutzt 
werden. Dennoch kann es bei verschiedenen Themen sinnvoll sein externe Referent*innen für 
die Aus- und Weiterbildung der Trainer*innen zu nutzen, um auch neue Impulse und Perspektiven 
von außerhalb des DTTB einzubringen. Um die Fortbildungsqualität zu gewährleisten erscheint 
hier eine Absprache mit dem/der verantwortlichen Verbandssportpsycholog*in erstrebenswert.  
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8 Qualitätssicherung 
Zur Frage wie wirkungsvoll sportpsychologische Interventionen sind, sollten mehrere Krite-

rien beachtet werden. Nach Kirkpatrick (1967) spielen neben den Erfolgsparametern vor allem 
die Frage, ob sportpsychologisches Wissen vermittelt werden konnte, sowie die Zufriedenheit mit 
der Zusammenarbeit in der Evaluation von Interventionen eine zentrale Rolle.  

Im DTTB werden unterschiedliche Ansatzpunkte zur Qualitätssicherung gewählt. Vorausset-
zung für die Überprüfung von Veränderungen ist die Dokumentation des Ist- Zustandes und die 
Prozessevaluation von Soll-Zuständen. In allen Bereichen wird neben einer standardisierten Do-
kumentation der jeweiligen Interventionen eine Prozess- und Ergebnisevaluation der sportpsy-
chologischen Betreuung anhand des Fragebogens zur Qualitätssicherung von sportlicher Betreu-
ung (QS-17; Kleinert & Ohlert, 2014) durchgeführt. Dieser Fragebogen berücksichtigt die von 
Kleinert und Brand (2011) beschriebenen Betrachtungsebenen von Ergebnisqualität in der sport-
psychologischen Betreuung (s. Abb. 3). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3. Zwiebelmodell zur Veranschaulichung der Betrachtungsebenen von Ergeb-
nisqualität in der sportpsychologischen Betreuung (Kleinert & Brand, 2011). 

Darüber hinaus stehen den sportpsychologischen Expert*innen Intervisionsmöglichkeiten zur 
Sicherung der Qualität zur Verfügung. Der selbstorganisierte Austausch außerhalb mit anderen, 
nicht im DTTB tätigen Sportpsycholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen wird zur 
Selbstreflexion des eigenen Verhaltens und Vorgehens, sowie zur Ideenfindung bei schwierig 
erlebten Fallsituationen genutzt. Hierzu nutzen die für den DTTB tätigen Sportpsycholog*innen 
und sportpsychologischen Expert*innen Intervisionsgruppen sowie individuelle Supervision.  

Des weiteren wird regelmäßig über den DOSB ein praxisnaher Austausch der für die Spit-
zenverbände tätigen Sportpsycholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen angestrebt. 
Zusätzlich wird durch die Berichterstattung über die laufenden Projekttitel der Einsatz von Metho-
den und Entwicklungsmöglichkeiten durch die ZKS/DOSB erhoben. 

Die Überprüfung der sportpsychologischen Interventionen durch den DTTB erfolgt über re-
gelmäßige Gespräche mit dem/der Sportdirektor*in und den zuständigen Bundestrainer*innen. 
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9 Selbstverständnis und Haltung der Sportpsychologie im 
DTTB 
Die für den DTTB arbeitenden Sportpsycholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen 

verpflichten sich für das Wohl der Athlet*innen, Trainer*innen und verantwortlichen Personen so-
wie zum Nutzen des deutschen Tischtennis einzusetzen. Während ihres Engagements für den 
DTTB werden sie für keinen anderen Tischtennisverband einer anderen Nation tätig.  

Die für den DTTB arbeitenden Sportpsycholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen 
richten ihr Handeln stets an den berufsethischen Grundsätzen und Bestimmungen der Arbeits-
gemeinschaft für Sportpsychologie (asp) aus. Hierzu zählt die Achtung und Wahrung der Würde, 
Integrität, Selbstbestimmung und der fundamentalen Rechte anderer; der Einsatz für die Verbes-
serung der menschlichen Lebensqualität, die Humanisierung der Lebensbedingungen und die 
Förderung, der Schutz und das Wohl anvertrauter Personen; die Verpflichtung den aktuellen wis-
senschaftlichen Erkenntnisstand in die Arbeit zu integrieren und sozial verantwortlich zu handeln. 
Detaillierte Informationen zu den ethischen Rahmenrichtlinien der Sportpsychologie finden sich 
auf der Internetseite der Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie.  

Sportpsycholog*innen unterliegen der Schweigepflicht und dürfen gegenüber Dritten keine 
Aussagen über individuelle Betreuungen oder deren Inhalte machen, sofern keine ausdrückliche 
Entbindung von der Schweigepflicht vorliegt. Personen und sportpsychologische Expert*innen 
die aufgrund ihres Berufsstands nicht der gesetzlichen Schweigepflicht unterliegen verpflichten 
sich dennoch der Verschwiegenheitspflicht basierend auf den ethischen Rahmenrichtlinien der 
Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie, sowie den hier dargestellten Leitlinien der Sportpsy-
chologie im DTTB. 

Zum Schutz der Gesundheit aller Spieler*innen und des fairen Wettstreits lehnen Sportpsy-
cholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen jegliche Form des Dopings und den damit 
verbundenen Praktiken ab. Daher verpflichten sich alle für den DTTB tätigen Sportpsycholog*in-
nen und sportpsychologischen Expert*innen, sich in keiner Weise bei der Beschaffung oder Ein-
nahme von verbotenen Substanzen sowie dem Einsatz unerlaubter Methoden zur Leistungsstei-
gerung zu beteiligen. Diese Verpflichtung bestätigt jede*r für den DTTB tätige*r Sportpsycholog*in 
und sportpsychologische Expert*in mit seiner/ihrer Unterschrift unter der Anti-Doping-Schieds-
vereinbarung des DTTB.  

Sowohl die physische als auch die psychische Gesundheit stehen über der sportlichen Leis-
tung. Dies bedeutet, dass Sportpsycholog*innen und sportpsychologische Expert*innen be-
troffene Personen (Spieler*innen, Trainer*innen, Betreuer*innen, etc.) auf mögliche psychische 
Erkrankungen hinweisen sowie Hilfestellung und Unterstützung zum Umgang und der Behand-
lung der möglichen Erkrankung anbieten und organisieren. Sollte es Situationen geben, in denen 
das physische oder psychische Wohl von Personen nicht gewährleistet sein kann sprechen sich 
Sportpsycholog*innen und sportpsychologische Expert*innen stets für den Schutz und das Wohl 
der betroffenen Person aus. Zu diesen Situationen zählen neben möglichen psychischen Erkran-
kungen auch ganz explizit mögliche emotionale, körperliche oder sexuelle Übergriffe durch Spie-
ler*innen, Trainer*innen, Betreuungspersonen, Eltern, etc.  

Die Zusammenarbeit der Spieler*innen und Trainer*innen mit Sportpsycholog*innen oder 
sportpsychologische Expert*innen erfolgt auf freiwilliger Basis. Sportpsycholog*innen und sport-
psychologische Expert*innen machen im Rahmen von Lehrgängen verschiedene Angebote, um 
Einstiegsbarrieren abzubauen und den Optionsspielraum der Spieler*innen durch Aufklärung 
über Sportpsychologie zu erweitern. Das Prinzip der Freiwilligkeit wird durch verbindliche Erst-
kontakte nicht beeinträchtigt, da es sich um ein Informationsangebot handelt. Den Spieler*innen 
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wird Wahlfreiheit bezüglich zukünftiger Zusammenarbeit gegeben. Die im DTTB tätigen Sport-
psycholog*innen und sportpsychologischen Expert*innen verpflichten sich, keinen Druck auf 
Spieler*innen auszuüben und die Autonomie der Spieler*innen zu wahren. 

Um die Qualität der sportpsychologischen Arbeit im DTTB zu sichern müssen alle für den 
DTTB tätigen Sportpsycholog*innen oder sportpsychologischen Expert*innen in der Expertenda-
tenbank des BISp gelistet sein. Für den Fall, dass ein*e betreuende*r Sportpsycholog*in oder 
sportpsychologische Expert*in zeitgleich für einen Tischtennisverein oder einen Landesverband 
tätig ist verpflichtet er/sie sich den DTTB und alle verantwortlichen Personen darüber unverzüg-
lich zu informieren. Zusätzlich gilt, dass der/die Sportpsycholog*in oder sportpsychologische Ex-
pert*in garantiert, keine*n Spieler*in dieses Vereins oder Verbands bevorzugt zu behandeln.   

Die im und für den DTTB tätigen Sportpsycholog*innen und sportpsychologische Expert*in-
nen stehen für evidenz-basierte Arbeit, bilden sich kontinuierlich fort und nehmen regelmäßig an 
Supervisionen, Intervisionen und Evaluationen teil. 

Für den DTTB tätige Sportpsycholog*innen und sportpsychologische Expert*innen verpflich-
tet sich zu Beginn ihrer Tätigkeit ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis zu beantragen 
und dem Verband vorzulegen. 

Zusammenfassend verpflichten sich alle für den DTTB tätigen Sportpsycholog*innen und 
sportpsychologischen Expert*innen folgende Richtlinien zu befolgen: 

1. Wir verschreiben uns dem Schutz der Würde, Integrität und Selbstbestim-
mung sowie der Wahrung der fundamentalen Rechte unserer Klient*innen. 

2. Wir sind uns unserer Fürsorgepflicht bewusst, so dass der Schutz und das 
Wohl der anvertrauten Personen über der Zielsetzung der Leistungsopti-
mierung steht. 

3. Wir verhalten uns gegenüber dem eigenen Berufsstand sowie dem DTTB 
loyal. Davon unberührt bleibt die moralische Verpflichtung zur begründe-
ten, berechtigten und konstruktiven Kritik. 

4. In der Zusammenarbeit mit anderen Berufsgruppen sowie den Mitarbei-
ter*innen des DTTBs verhalten wir uns kollegial. 

5. Wir unterliegen und achten die Verschwiegenheitspflicht zum Schutz des 
Rechts auf informationelle Selbstbestimmung unserer Klient*innen. 

6. Wir verpflichten uns zur Absprache mit dem DTTB vor der Veröffentlichung 
jeglicher werbewirksamer Information, die sich aus dem Arbeitskontext er-
geben könnten. 

7. Wir lehnen jegliche Form des Dopings ab. Deshalb beteiligen wir uns in keiner  
Weise an der Beschaffung oder Einnahme von verbotenen Substanzen oder 
dem Einsatz von unerlaubten Methoden zur Leistungssteigerung. 
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10 Schlussbemerkungen 
Dieses Rahmenkonzept wurde basierend auf früheren sportpsychologischen Verbandskon-

zeptionen im DTTB sowie der von Linz und Ohlert (2016) evidenzbasiert entwickelten sportpsy-
chologischen Verbandskonzeption des Deutschen Handballbundes erstellt. Das Konzept, dessen 
Ökonomie und Wirksamkeit wird in einem zweijährigen Turnus mittels qualitativer und quantitati-
ver Methoden evaluiert, und bei Bedarf angepasst. Die erste Evaluation findet im vierten Quartal 
2022 statt. 

Ich bedanke mich bei allen Spieler*innen, Trainer*innen, Verantwortlichen und Kolleg*innen 
für die Gespräche, die in großem Maße zur Qualität dieses Konzepts beigetragen haben.  
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